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Ein Zöllner auf Abwegen
Als er erwachte, stand die Sonne schon hoch am Himmel. Heute war dienstfrei und er konnte sich den Luxus erlauben, etwas länger auszuschlafen. Dennoch fühlte er sich weder erquickt noch freute er sich über den freien Tag. Er hatte schlecht geträumt und wäre lieber an seine Arbeit gegangen. An solchen Tagen wurde ihm seine quälende Einsamkeit besonders bewusst und die Verachtung, die ihm seines Berufes wegen ständig von den Leuten entgegengebracht wurde. Er war Zolleinnehmer und seine Arbeit war es, für die Römer von  seinem eigenen Volk Steuern einzutreiben, eine Arbeit, für die sich die Römer zu schade waren. Außerdem war es für die Besatzer eine Art schadenfroher Scherz, dass ausgerechnet Juden die Steuern für Rom in ihrem eigenen Volk eintrieben.

Diese Gedanken gingen ihm durch den Kopf, als er aus seinem Schlafgemach kommend sein luxuriös mit  römischen Kacheln ausgestattetes Bad betrat. Nein, er war nicht unschuldig an seiner Situation. Die Zolleinnehmer wurden gut bezahlt, da die wenigsten Juden diese Tätigkeit ausüben wollten und hatten zudem das Privileg, ihren eigenen Anteil sozusagen als Bearbeitungsgebühr auf die festgelegte Steuer aufzuschlagen. Er war kein Heiliger, hatte dieses Recht  zu seinen Gunsten schamlos ausgenutzt und es sogar mittlerweile zum Obersten der Zolleinnehmer gebracht. Ja, die Ablehnung und der Hass des Volkes hatten bewirkt, dass er zum Feind seines eigenen Volkes wurde.

Als er sich wenig später auf den von der römischen Polizei gesicherten Markt von Jericho begab und sich fragte, was er mit seinem freien Tag anfangen würde, spürte er erneut ablehnende und Hasserfüllte Blicke. Auch hörte er den neuerdings zum Schlager gewordenen Vers wieder in einer Seitengasse  höhnisch singen:

Zachäus, dieser kleine Mann

keiner ihn recht leiden kann,

er treibt für Römer Steuern ein,

drum kann er kein Jude sein.

Äußerlich Selbstbewusstsein und Furchtlosigkeit ausstrahlend, nahm er sich vor, seine wenigen Einkäufe schnell zu erledigen und anschließend auf dem kürzesten Wege wieder seine sichere Wohnung aufzusuchen. Er fühlte sich zunehmend ohne römischen Schutz in seiner Nähe nicht mehr sicher in der Stadt und man hatte schon wiederholt von Übergriffen der Bevölkerung auf die Zöllner gehört. Und heute schienen ihm die Straßen und Plätze merkwürdig voll zu sein. 

Plötzlich erregte ein Streitgespräch zwischen zwei verschwitzten Straßenhändlern  Zachäus Aufmerksamkeit. "Und ich sage dir, er kommt nicht!"   "Er kommt, mein Sohn hat ihn auf der Straße nach Jericho mit seinen Anhängern erkannt."    "Er ist noch nie nach Samarien gekommen, das würde er als feiner Judäer nie tun."  Die Stimme des dicken ersten Sprechers überschlug sich fast.    "Du wirst schon sehn, dass ich recht habe,", meinte der zweite.  

Jetzt mischte sich Zachäus, er wusste selbst nicht, warum er sich dazu herabließ, diese einfachen, Schweißgeruch verströmenden Händler anzusprechen, in das Gespräch ein.: "Von wem redet ihr."  

Der erste funkelte ihn an: "Wir reden von Jesus von Nazareth und wenn der sein Reich aufbaut, wird es euch Zöllnern schlecht ergehen."  

Plötzlich bekam Zachäus Angst. Was war in ihn gefahren. Er stand hier mitten auf dem Marktplatz, klein und nicht eben besonders kräftig gebaut und mischte sich in ein Gespräch zweier robuster, grober Menschen ein, von denen er wusste, dass sie ihn hassen mussten. Deshalb war er erstaunt, als der zweite wesentlich freundlicher ergänzte: " Er kommt  hier vorüber und wird bestimmt Wunder wirken."

Zachäus überlegte. Jesus, ja von diesem Mann hatte er bereits gehört. Der war ein Wanderprediger, man sagte, er könne Wunder wirken und  habe Zauberkräfte, die so stark seien, dass sie einen Kollegen von ihm, den Zöllner Matthäus aus Kapernaum bewogen hatten, seinen gutbezahlten Beruf aufzugeben und nun ebenso mittel-  wie bedürfnislos wie sein Meister durchs Land zu ziehen.  Auf diesen Jesus war Zachäus gespannt. Er wollte ihn unbedingt sehen. Da rief auch schon einer: "Er kommt." 

Jetzt war guter Rat teuer. Von hinten konnte er nichts sehen und ins Gedränge wagte er sich nicht aus Furcht vor dem Volk. Da erblickte er einen ganz in der Nähe stehenden Maulbeerbaum, dessen Äste sich zu Straße hin erstreckten. So gut es seine bescheidenen körperlichen Fähigkeiten erlaubten, erklomm er den Baum und hatte unbemerkt von den Wartenden unter ihm plötzlich einen Logenplatz. Und da kam er.  Er redete mit den Menschen, legte hier und dort die Hand auf. Zachäus war fasziniert von diesem Mann, der offensichtlich in Armut lebte und trotzdem vom Volk verehrt und geliebt wurde. Schlagartig wurde ihm bewußt, daß sein Leben und das dieses heiligen Mannes so weit voneinander entfernt waren wie der Abend vom Morgen, wie Westen vom Osten. Er wünschte auf einmal nichts sehnlicher, als mit diesem Mann zu sprechen, seinen Kummer, seine Angst und seine Einsamkeit mitzuteilen. Jetzt zog er vorüber, nein... er schaute hinauf, zu ihm Zachäus, hinauf und sagte mit ernster, doch freundlicher Stimme: " Zachäus komm' schnell herunter, ich muss heute dein Gast sein!"  

Wohl hörte er die Leute murren, wohl nahm er verständnislose Blicke war, wohl sah er die Leute die Köpfe schütteln, doch mit einer Behändigkeit und einer Leichtigkeit, die im krassen Widerspruch zu seiner Kletterpartie hinauf und seiner feisten Figur stand, kletterte er von dem Baum herunter und führte Jesus in sein Haus. Dort tischte er ihm Speisen und Getränke auf, ließ ihm von den Dienern die Füße waschen und lud auch seine Anhänger ein, an dem Mahl teilzunehmen. 

Nachdem sie gegessen hatten, sprach Jesus lange mit Zachäus. Plötzlich sprang  Zachäus mit strahlendem Gesicht, glühenden Wangen und glänzenden Augen auf und sagte mit vor Freude bebender Stimme: " Herr, ich war ein Gauner, Betrüger und schlechter Mensch, bis du in mein Haus kamst und mir vom Reich Gottes erzähltest. Da kam große Freude in mein Herz. Ich verspreche dir, die Hälfte meines Vermögens den Armen zu geben und das, was ich von den Leuten zuviel genommen habe, vierfach zurückzugeben."  

Da sprach Jesus: "Heute hast du mit deiner ganzen Familie die Rettung erfahren.,denn du bist trotz allem ein Nachkomme Abrahams. Der Menschensohn ist gekommen, um die Verlorenen zu suchen und zu retten."

(nach Luk. 19,1-10)

Maul|beer|baum, der [spätmhd. mulberboum, zu mhd. mulber, Maulbeere]: (als Strauch od. Baum wachsende) Kätzchen tragende Pflanze mit herzförmigen Blättern u. brombeerartigen Früchten.
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